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r. Don dek Verschiedenheit der Raten überhaupt.

Vorleflivg, welch« ich anküntige, wird mehr eine nützliche Unter« 
Haltung, als eine mühsarne Beschäftigung seyn; daher die Unter­
suchung, womit ich diese Ankündigung begleite, zwar etwas vor 

den Verstand, aber mehr wie ein Spiel desselben, als eine tiefe Nachfor­
schung enthalten wird.

Im Thierreiche gründet sich die Natureintheilung in Gattungen und 
Arten aus das gemeinschaftliche Gesetz der Fortpflanzung, und die Einheit 
der Gattung ist nichts anderes, als die Einheit der zeugenden Kraft, welche 
vor eine gewisse Mannigfaltigkeit von Thieren durchgängig geltend ist. Da» 
her die Büffonfche Regel : daß Thiere, die mit einander fruchtbare Junge 
erzeugen, (vvn welcher Verschiedenheit der Gestalt sie auch seyn mögen) -­
doch zu einer und derselben Gattung gehören, eigentlich nur als
Lie^finition einer Naturgattung der Thiere überhaupt, zum Unterschiede 
von allen Schulgattungen derselben, angesehen werden muß. Die Schul- 
eintheilung gehet auf Classen, welche nach Aehnlichkeiten, die Natureinrhei, 
-lung abe» auf Stämme,-welche die Thiere nach Verwändtschafren in Anse» 
hung der Erzeugung einrheilt. Jene verschast ein Schulsystem vor das Ge­
dächtnis, diese ein Natursystem vor den Verstand; die erstere har nur zur 
Absicht die Geschöpfe unter Titels die zweyte aber sie unter Geftt^e zu 
bringen. ,
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Mch diesem Begriffe gehören alle Ärenschen aus der weiten Erde zu 
einer und derselben Narurgattüng, wei! sie durchgängig mit einander frucht­
bare Kinder erzeugen, so grosse Verschiedenheiten auch sonst in ihrer Gestalt 
mögen angerrvffen werden. Von dieser Einheit der Naturgattung, welche 
eben so viel ist, als die Einheit der vor sie gemeinschaftlich gültigen Zeu­
gungskraft, kan man nur eine einzige natürliche Ursache anführen: nemlich 
daß sie alle zn einem einzigen Stamme gehören, woraus sie, unerachtet 
ihrer Verschiedenheiten, entsprungen sind, oder doch wenigstens haben ent« 
springen können. Im ersteren Falle gehören die Menschen nicht bloß zu ei« 
ner und derselben GattUttb/ sondern auch zu einer Familie; im zweyten 
sind sie einander ähnlich, aber nicht verwandt, und es müßten viel Local­
schöpfungen angenommen werden; eine Meynung, welche die Zahl der Ur­
sachen ohne Noth vervielfältiget. Eine Thiergattung, die zugleich eine» 
gemeinschaftlichen Gramm har, enthält unter sich nicht verschiedene Arten, 
(denn diese bedeuten eben idie Verschiedenheit der Abstammung) sondern ihre 
Abweichungen von einander heissen Abarkungen, wenn sie erblich feyv. 
Die erbliche Merkmale der Abstamrnung, wenn sie mir ihrer Abkunft eins 
stimmig seyn, sind lT^acharmn^en; könre aber die Abartung nicht mehr 
die ursprüngliche Stammbildnng Herstellen, so würde sie Ausartung 
heissen.

Unter den Abartungen, d. i. den erblichen Verschiedenheiten der Thiere, 
die zu einem einzigen Stamme gehören, heissen diejenige, welche^sich sowohl 
bey allen Verpflanzungen (Versetzungen in andere Landstriche) in langen 
Zeugungen unter sich beständig erhalten, als auch, in der Vermischung mit 
andern Abartungen desselben Stammes, jederzeit halbschlächtige Junge erzeu­
gen, Die, so bey allen Verpflanzungen das Unterscheidende
ihrer Abartung zwar beständig erhalten, aber in der Vertnischung mit andern 
nicht nothwendig halbschlachtig zeugen, heissen Spielarten, die aber, so. 
zwar oft, aber nicht beständig nacharten, ^^arietäten. Umgekehrt heißt die 
Abartung, welche mit andern zwar halbschlächtig erzeugt, aber durch die 
Verpflanzung nach und nach «lischt, ein besonderer Schlag.

. Auf diese Weise sind Neger und Weisse zwar nicht verschiedene Arten 
von Menschen, (denn sie gehören zu einem Stamme) aber doch zivey ver­
schiedene Racen; weil jede derselben sich in allen Landstrichen perpermre und 
beyde mit einander nothwendig halbschlächtige Kinder, oder Blendlinge 
(Mulatten) erzeugen. Dagegen sind blonde und brünette nicht verM- 
dene Racen; weil ein blonder Mann von einer brünetten Frau auch lauter 
blonde Kinder haben kan, obgleich jede dieser Abätrungen sich bey allen
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Verpflanzungen tange Zeugungen hindurch erhält. Daher find sie öLsweilen 
Spielarten der Weissen. Endlich bringt die Beschaffenheit des Bodens, (Feuch, 
rigkeit oder Trockenheit) imgleichen der Nahrung nach und nach einen erb­
lichen Unterscheid, oder Schlag/ unter Thiere eben desselben Stammes und^ 
Race, vornemlich in Ansehung der Größe, der Proportion der Gliedmaßen/ 
(plump oder geschlank), imgleichen des NaturelS/ der zwar in der Ver, 
«ischung mit fremden halbschlächtig anartet, aber, auf einem andern Boden 
und bey anderer Nahrung, (selbst ohne Veränderung des ClimatS) in wenig 
Zeugungen verschwindet. Es ist angenehm , den verschiedenen Schlag der 
Menschen nach Verschiedenheit dieser Ursachen zu bemerken,'wo er in eben 
demselben Lande bloß nach den Provinzen kenntlich ist, (wie sich die Böotier, 
die einen feuchten / von de»r Atheniensern uuterschieden, die einen trockenen 
Boden bewohnten), welche Verschiedenheit oft freylich nur einem aufmerk^ 
samen Auge kenntlich ist, von andern aber belacht wird. Was bloß zu den 
Varietäten gehöret und alfo an sich selbst (ob zwar eben nicht beständig) 
erblich ist, kan doch durch Ehen, die immer in denselben Familien verblei» 
Len, dasjenige mit der Zeit hervorbringen, was ich den Famitienschlag 
nenne, wo sich etwas Characteristisches endlich so ries in die Zeugungütraft 
«inwurzelt, daß es einer Spielart nahe kommt und sich wie diese perperuirt. 
Man will dieses an dem altm Adel von Venedig, vornemlich den Damen 
derselben, bemerkt haben. Zum wenigsten sind in der neuentbeckten Insel 
Vtaheite die adliche Frauen insgesammt größeres Wuchses, als die Ge, 
meinen. Auf der Möglichkeit, durch sorgfältige Aussonderung der ausar- 
renden Geburten von den einschlagenden, endlich einen dauerhaften Famitten- 
schlag zu errichten, beruhete die Aleynung des Herrn V. Mauperrius: 
«inen von Natur edlen Schlag Menschen in irgend einer Provinz zu ziehen, 
worin Verstand, Tüchtigkeit und Rechtschaffenheit erblich wären.

2. Eintheilung der Menschengattung in ihre 
verschiedene Racen.

Ich glaube mit vier Raren derselben auszulangen,^m alle erbliche 
ttnb sich perpetuirende Unterschiebe derselben davon ableiten zu können. Sie 
sind t. die Race der Weissen, r. die Negerrace, z. die hunnische 
(Mungalische oder Kalmukische) Race, 4. die Hinduische oder Hindistani- 
fche Race. Zu der erstern, die ihren vornehmsten Sih in Europa hat, 
rechne ich noch die Mohren (Mauren von Afrika) die Araber (nach dem 
Vi.buhr), den tückisch, ratarischen VölkerstamlN und die Perser, imgleichen 
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tzlle übrkse Völker von Asien, die nicht durch-ie übrige Abtheilungen namentlich 
davon ausgenommen sind. Die Negerrate -er ttordlichen Halbkugel ist bloß 
in rlftika. die der südlichen (ausserhalb Afrika) vermuchlich. nur in Neu­
guinea eingebohren, (-^vtocdtone8)» in einigen benachbarten Inseln aber 
bloße Verpflanzungen. Die Kalmukische Race scheinet unter den Koschotti- 
jchen am reinesten, unter den TorgötS weniger, unter den Dsingorischen Mehr 
mit tatarischem Blute vermischt zu seyn, und ist eben diestlbe welche in den 
ältesten Zeiten den Namen der Hunnen, später den Namen der Mungalett 
(in weiter Bedeutung) und jetzt der Oelöts führet. - Die Hindistanische 
Race ist in dem lande diefes Namen» fehr rein und uralt, aber von de« 
Volke auf der jenseitigen Halbinsel Indiens unterschieden. Von diesen vier 
Raren glaube ich aüe übrige erbüche Völkercharaktere ableiten zu können r 
entweder als vermischte, oder angehende, oder ausgehende Racen; 
wovon die erste aus der Vermischung verschiedener entsprungen ist, die zweyte 
in dem Clima noch nicht lange gnug gewohnt hat, nm den Charakter der 
Race desselben völlig anzunehmen, die letzte aber durch Verpflanzung in ei, 
nen andern Landstrich von ihrer alten Race etwa» verlohren hat, obgleich . - 
noch nicht völlig ausgearret ist. So hat die Vermischung des tatarischen 
mit dem hunnischen Blute an den Karakalpacken, den Nagajen und andern, 
Halbracen hervorgebracht hat. Das hindistanische Blut vermischt mir 
dem -er alten Scyten (in und um Tiber) und mehr oder weniger von dem 
hunnischen, Hal vielleicht die Bewohner ter jenseitigen Halbinsel Indien-, 
die ^onquinesen und Gchrnefen aus eine vermischte Race erzeugt. Die 
Bewohner der nördlichen Eisküste Asiens sind ein Beyspiel einer angchendettz 
hunnifthen Race, wo sich schon das durchgängig schwarze Haar, das bart­
lose Kinn, das flache Gesicht und langgeschlilzte, wenig geösneteAugen zeigen; 
die Wirkung der Eiszone an einemVolke, welches in später»Zeiten aus mildeB 
rem Himmelstriche in diese Sitze getrieben worden, so wie die Seelappen, eitl 
Abstamm des Ungrischen Volks, in nicht gar viel Jahrhunderten, schon ziem­
lich in das Eigenthümliche des ka'ten Himmelstriches eingeartet sind, ob sie 
zwar von einem wohlgewachsenen Volke aus der tempcrirten Zone emsprossetl 
waren. Endlich scheinen die Amerikaner eine noch nicht völlig eingearrete, 
oder halb ausgeartcte humüsche R.tre zu seyn. Dean im äußersten Nord­
westen von Amerika, (n vselbst auch, aller Vermuthung nach, die Bevölkerung 
dieses Wclttheils aus dem Nordostenvon Asien , wegen der übereinstimmen­
den Thierartett in beyden, geschehen seyn muß-) an den nördlichsten Küste»,, 
von der Hudsonebay sind die Bewohner-den Kalmuken ganz ähnlich. 
Weiter hi» in Sühm wird das Gesicht zwar offener und erhobener, aber 
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das bartlose Kinn, bas dürchgängrg schwarze Haar, bie rothbrarrne Ge, 
sichtöfarbe, imgleichen die Kälte und Unempfindlichkeit des Narurels, lauter 
Ueberbleibsel von den Würkungen eines langen 2ltrfenthalts im kalten Wett­
striche, wie wir bald sehen werden, gehen von dem äußersten Norden dieses 
Welttheils bis zum Staaken Eylande fort. Von Amerika aus ist gar nicht­
weiter bevölkerr. Denn auf den Jnftln des stillen Meeres find alle Eiw 
wohner, einige Neger ausgenommen, bärtigvielmehr geberr sie einige 
Zeichen der Abkunft von den Mglaz^en, eben so, wie die auf den sundaischen 
Inseln; und die Art von Lehnsregierung, welche man aufber Insel Otgheite 
antraf, und welche auch die gewöhnliche StaatSverfasiung der Walayen ist, 
bestätiget diese Vermurhung.

Die Ursache, Neger und Weisse vor Grundraeen anzunehmen, ist 
vor sich selbst klar. . Was die hindistanische und falmukische bekrift, so ist 
das Olivengelb, welches dem mehr ^oder weniger Braunen, der heissen 
Länder zum Grunde lie^, bey den ersteren eben so wenig, als das originale 
Gesicht der zweyten von irgend einem andern bekannten Nationcharakter abzu» 
leiten, und beyde drücken sich in vermischten Begattungen uncruebleiblich ab. 
Auch trägt die Art, wie die übrige unvollkommene Raren aus diesen abge­
leitet werden können, dazu bey, die genannte als Grundracen anzusehen.

z. Von den nnmittelbaren Ursachen des Ursprungs 
' dieser verschiedenen Racen.

Die in der Natur eines organischen Körpers (Gewächses oderThieres) 
ljegende Gründe einer bestimmten Auswickelung desselben heissen, wenn diese 
Auswickelung besondere Tlzeile berrift, Reitne, betrift sie aber nur hie 
Größe, oder das Verhältniß der Theile unter einander, so nenne ich sie na­
türliche Anlagen. In den Vögeln von derselben Art, die doch in ver­
schiedenen Climaten leben sollen, liegen Keime zur Auswickelung einer neuen 
Schicht Federn, wenn sie im kalten ßlima leben, die aber zurückgehalten 
werden, wenn sie sich im gemäßigten aufhalten sollen. Weil in einem kalken 
Lande das 'Weizenkorn mehr gegen feuchte Kälte geschützt werden muß, als 
in einem trockenen oder warmen, so liegt in ihm eine vorherbestimmre 
Fähigkeit, oder natürliche Anlage, nach und nach eine dickere Haut hervor­
zubringen. Diese Vorsorge der Natur; ihr Geschöpf durch versteckte innerp 
Vorkehrungen auf allerley künftige Umstände auszurüsten,- barnir es sich er­
halte und der Verschiedenheit des Clima oder des Bodens angemessen sey, 
ist bewundernswürüg Utid bringt bey der Wanderung und Verpflanzung der
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Thiers unL^G 'wächse, dem scheine nach,' nette Mch hervor, welche nichltz 
anders, als Avactnngen und Racen von derselben Gattung sind, deren 
Keime und natürliche Anlagen sich nur gelegentlich in langen Zeitläuften auf 
verschiedene Weise entwickelt haben (*). 

Der Zufall, oder allgemeine mechanische Gesetze, können solche Zu- 
sammenpasiungen nicht hervorbringen. Daher müssen wir dergleichen gele­
gentliche Auswickelungen als vorgebildet ansehen. Allein selbst da, wo sich 
nichts zweckmäßiges zeiget, ist das bloße Vermögen seinen besondern ange­
nommenen Charakter fortzupflanzen, schon Beweises genug: daß, dazu ein 
besonderer Keim, oder natürliche Anlage in dem organischen Geschöpf anzu­
treffen gewesen. Denn äußere Dinge können wohl GelegenheitS», aber 
nicht hervorbringende Ursachen von demjenigen seyn, was nothwendig an- 
erbt und nachartet. So wenig als der Zufall, oder physisch-mechanische 
Ursachen einen organischen Körper hervokbringen können, so wenig werden 
sie zu seiner Zeugungskraft etwas hinzusetzen, d. i. etwas bewirken, was sich 
selbst fortpflanzt, wenn es eine besondere Gestalt oder Verhältnis der Theile 
ist (f')' ^ust, Sonne und Nahrung können einen thierischen Körper in sei­
nem Wachsthum modificiren, aber diese Veränderung nicht zugleich mit 
einer zeugenden Kraft versehen, die vermögend wäre, sich selbst arrch ohne 
diese Ursache wieder hervorzubringen; sondern, was sich fortpflanzen soll, 
muß in der Zeugungskraft schon vorher gelegen haben, als vorher bestimmt 
zu einer gelegentlichen Aus Wickelung, den Umständen gemäß, darin das Ge, 
schöpf gerachey kan und in welchen eS sich beständig erhalten soll. Denn in 
die Zeugungskraft muß nichts hineinkommen können, was vermögend wäre,' 
das Ge^öpf nach und nach von seiner ursprünglichen und wesentlichen Be­
stimmung zu entfernen, und wahre Ausartungen hervdrzubringen, die sich 
perpetuiren.

Dee
(*) Wir mhmm die BenenKüngen ^Larurbesichreibung Md ^d^katürgesiZiichke 

gemeiniglich in e nerley Bedeutung. Mein eS ist il r: daß die Kenmniff der Natu« 
dinge. wie sie -eyt sind, immer noch die Erkenntniß von demjenigen wünschen lasse, was 
sie ehedem gewesin sind, und durch welche Reihe von Verändemngeu sie durchgegangen,' 
am an jedem Orte rn ihren gegenwärtigen Zustand M gelangen. Die Naiurgejchichte, 
woran es rns noN) fast gänzlich fehlt, würbe uns dreVeränderung der Erdgestalt, irngleir 
chen die der Ercgeschöpfe (Psianzen und Tl)i-re: die sie durch natu-liche Wanderungen e« 
litten haben, und ihre daraus entsprungene Abartungen von der« Urbilde der Dtamnu 
gattti'^-g lehren. Sie würde M'muthlich eine gro;ie Menge fche nbar verschiedener 2«rren 
zu »lücen eben derselben Gattung zurück führen u -d das jetzt ?'o we tläliftige Schulsysiem 
der NaimbecclMbung in ein physisch System vor den Verstand verwandeln.

(f) Krancheüen sind bisweilen erlstich. Aber diese bedürfen keiner Organisation­
andern nur eines Ferments schädlicher ^fte die sich durch Ansteckung sortpflaNM. 
Sie arten auch nicht nvthwendiZ an.



Der Mensch wqr vor alle Eliwaten rmd yor jeöe BesiHaffenhelt öefi 
Bodens hestimmt, fMich mußten in ihm mancherley Mme unh natürliche 
)tnlagen hereit liegeq, um gelegentlich entweder autzgeryickelt, obep zurück, 
gchalren zu »verden, damit er seinem Plahe in der angemessen würde^ 
und in dem Fortgänge der Zeugungen deniselben gleichsam augebohren und 

' davor gemacht r» seyn scheit^. Mir wollen nach diesen gegriffen die ganze 
Menschengattung auf der weiten Erde durchgehen und daselbst zweckmäßige 
.^lrsachen seiner Abartungen guführen^ wo dje natürliche nicht wohl ein^usehen 
-sind, hingegen natürliche, wo wir die Zwecke nicht gewahr ryerden. Hier 

" merke ich nur an; daß Luft und G-nne diejenige Ursachen zu seyn scheinen« 
welche auf die Zeugunskraft innigst einfließen und eine dauerhafte Entwicke» 
lung der Keime und Anlagen hervorhringen, d. i. eme Race gründen können; 
da hingegen hie besondere Nahrgng zwar einen Gchlag Menschen her­
vorbringen fan, dessen Unterscheidendes aber bey Verpflanzungen halb er- 
itscht. Was auf die ZeugungskraH haften soll, muß nicht die Erhaltung 
hes Lebens, sondern die Quelle desselben afffciren, d. i. die erste Principien 
seiner thierischen Einrichtung und Bewegung. '

Der Mensch, in die Eiszone verseift, mußte nach und nach in eine klei­
nere Stgtur ausgrten; weil bey dieser, wenn die Kraft dey Herzens dieselbe 
bleibt, der Blutumlquf in kürzerer deir geschieht, der Pulsschlgg alstz schneller 
und die Hlutwürme größer wird. In dex Thgt sand auch Lranz die Grön, 
länder nicht allein weit unter der Statur der Europäer, sondern auch von 
merklich größerer natürlichen Hiße ibreS Äörpers, Helbst dgs MiSverhättNiß, 
zwischen der ganzen Lejbeehöhe und den kürzen B'emen, an den nördlichsten Vhl« 
kern ist ihrem Clima sehr angemessen, da diese Theile des Körpers wegen ihrer 
Entlegenheit vom Herzen in der Kälte mehr Äefqhr leiden. Indessen scheinen 
doch die meisten der jehr bekannten Pewvhner der Eiszone nur spätere Ankömmr 
Ling« daselbst zu seyn; wie dse Lappen, welche mit den Finnen aus eiyerle- 
Stammt, nemlich degt Ungrischen entsprungen, nur seit der Auswanderung 
Iker lehtern (aus dem Qsten von Asien) die jehige Sitze eingenommen haben, 
und in dieses ClikNa aus einen zieinlichen Krad eingearret sind,'

Wenn aber ein nördliches Volk lange Zeitläufe hinduÄ genöthiget ist. 
den Einfluß von der Kälte der Eiszone auszustehen,. so müssm sich mit ihm 
noch größere VerLnderpngen zutrggen. 'Alle Assswickelung, wodurch der 
Körper feine Säfte nur verschwendet muß in diesem austrolfnenden Himr 
melsstrj^ riach und nach gehemmet werden. ' Daher werden die Keime des 
HaareswüchseS znit der Zeit unterdrückt, so daß nur diejenige übrig bleih'en, 
welche zur nvrhwendigen Bedeckung der HavptS erforderlich find. Vermög« 
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chter natürlichen Anlage werden, auch die hervorragende Thette de-S Gesichts, 
welches am wenigsten einer Bedeckung fähig ist, da sie durch die Kälte un­
aufhörlich leiden, vermittelst einer Vorsorge der Natur, allmählich flacher 
werden, um sich besser zu erhalten. Die wulstige Erhöhung unter, den ?lu, 
gen, die halbgeschlossene und blinzernde 2Lugen fcheinm zur Verwahrung der, 
selben, cheils gegen die auStrocknende Kälte der Luft, theilö gegen daö Schnee, 
Ucht, (wogegen die EsquLmaux auch Schneebrillen brauchen»), wie veran­
staltet zu s:yn,^ ob sie gleich auch als natürliche Wirkungen des CUmtr ange­
sehen werden könne», die selbst im mildern Himmelsstriche, nur in weit ge­
ringerem Masße, zu bemerken sind. So entspringt nach und nach das bart« 
kose Kinn, die geplerschle Nase, dünne Lippen, blinzernde Augen, das flache 
Gesicht, die rothlich braune Farbe mit dem schwarzen Haare, mit eii-iem Worten 
die kalmukische GesichtsbUdung, welche, in einer langen Reihe von Zeug mgc» 
M demselben Clima, sich bis zu einer dauerhaften Race einwurzelt, die sich er­
hält, wenn ein solches Volk gleich nachher in milderen Himmelsstrichen neue 
Sitze gewinnt. - .

Man wirb ohne Zweifel fragen: mit welchem Rechte ich die kalmukische 
Bildung, welche jetzt in einem temperirten Himmelsstriche in ihrer größte» 
Vollständigkeit angerroffen wird, rief aus Norden oder Nordosten herleitm 
könne. Meine Ursache ist diese. Heuovok berichtet schon aus feinen Zei­
ten: daß die Argippäer/ Bewohner eines Landes am Fuße Hoher Gebirge 
in einer Gegend, welche nian vor die LeS Uralgebirges halten kan, kahl 
flachnasigt wären und ihre Bäume mit weißen Decken (vermuthlich versteht 
er Filhzelte) bedeckten. Diese Gestalt findet man jetzt, in größerm oder 
kleinerem Maaße, im Nordosten von Asien, vornemlich aber in dem yorb- 
westlichsten Theil von Amerika, den man von der Hudsonöbay aus hat ent­
decken können, wo, nach einigen neuen Nachrichten, die Bewohner wie 
wahre Kalmuken aussehen. Bedenkt man nun daß in der ältesten ZeitTHiere 
und Menschen in dieser Gegend zwischen Asien und Amerika müssen gewech­
selt haben, indem man einerley. Thiere in dem kalten Himmelsstriche bcydee 
Welttheile antrift, daß diese menschliche Race sich allererst etwa rooo Iahe 
vor unserer Zeitrechnung (nach dem DesguLgnes) über den Amurstrom hin­
aus den Chinesern zeigte, und nach und nach andere Völker, von tatarischen, 
Ungrischen und andern Stämmen, aus ihren Sitzen vertrieb, so wird diese 
Abstammung aus dern kalten Weltstriche nicht ganz erzwungen scheinen.

Was aber das vornehmste ist, nemlich die Ableitung der Amerikaner, als 
einer nicht völlig eingearteten, oder vielleicht halb ausgearteten Rare, eines 
Volks, das lange den nordlichstenWeltstrich bewohnet hat, wirb gar sehr durch 

. B »m 



-en erstickten Haaresfvnch's an allen Theilen des Körpers, äusser -em Haupte, 
durch die röthliche Eisettrostfar-e -er kältern, und-die dunkkere Kupferfarbe 
heisserer Landstriche dieses Welttheils bestätigt. Denn das Rothbraune scheint 
(als eine Wirkuyg der Lustsäure) eben so dem kalten Clima, wie bas Olivenbraun 
(als eine Wirkung des Langenhaft-galligten der Säfte) dem heissen Himmels­
striche angenressen zu seyn, ohne einmal das Namrel der-Amerikaner in Am 
schlag zu bringen, welches eine halb erloschene Lebenskraft verräch, die am 
natürlichsten vor die Wirkung einer kalten Weltgegend angesehen werdenkan.

Die größeste feuchte Hiße des warmen Ciima, muß hingegen an einem 
Volke, dessrn fruchtbarste Landstriche gerade diejenige seyn, worinn der EiNB 
fluß von beyden am heftigsten ist, wenn es jetzt alt genug ist um seinem 
Boden völlig anzuarten, Wirkungen zeigen, die den vorigten gar sehr.ent, 

"gegen gesetzt sind. Der Verlust der Säfte durch Ausdünstung (wegen der 
Hitze der Weltgegend) erforderte und die Hitze bewirkte es: daß die Keime 
des Haareswuchses / als einer Verschwendung derselben, zurÜLtgehalten , 
würden, äusser auf dem Haupte. Die Haut mußte geöhlt ftyu, damit 
diese Ausdünstung vermindert würde. (Die schwarze Farbe derselben kan 
als eine Nebenfolge, durch die Fällung der Tifentheile, welche in allem 
Thierblute enthalten sind, vermittelst der besondern Eigenschaft der ausdün» 
ftrnden Säfte angesehen werden). Der Wuchs der schwammigren Theile 
des Körpers mußte in einem heissen und feuchten Clima zunehmen; daher 
die dicke Srülpnase und Wnrstiippen. Kurz es entsprang der Neger, der ' 
seinem Clima wohl angemessen ist: stark, fleischig, gelenk von warmen 
BlM. aus Mischung, und von trägem, wegen Schlafheir der Gesäße, ist.

Der Eingebohrne von Hindistan kan als aus einer der ältesten mensch, 
lichen Raren entsprossen angesehen werden. Sein Land welches nordworts 
an ein hohes Gebirge gestützt und von Norden nach Süden, bis zur Spitze 
seiner Halbinftl, von einer langett Bergreihe durchzogen ist, (wozu ich nord­
wertS noch Ctbec, vielleicht den allgemeinen Zufluchtsort des menschlichen 
G schlechtS, während, und dessen Pflanzschule nach der letzten großen Ne, 
volurion unserer Erde, mitrechne,) hat in einem glücklichen Himmclestnche 
dte vollkommenste Scheitelung der Wasser, (Ablauf nach zwcyen Meeren) 
die sonst kein Theil des festen Landes von Asien hat. Es konnte also in den 
äitsten Zeiten trocken und bewohnbar seyn, da , sowphl die östliche Halbinsel 
Indiens, als China (weit in ihnen die Flüsse, anstatt sich zu scheirellr pa. 
rallel laufen) in jenen Zeiten' der Ueberschwemmungen noch unbewohnt scyn 
mußten. Damals scheint auch dieses Land von allen Ländern 'Llstens lange 
Zrit abgeschnitten gewesen zu seyn. Denn der große Landstrich, der zwischen 
... . dem



dem muscag. und dem alcaischen Gebirge, imgleichrn zwischen der klei­
nen Such-rrey^ und Daukien inne liegt und Hindistan ttordwerrs ab­
schneidet, so wie andererseits Persien und 2lrahien welche es westwerks 
von der übrigen Welt absondern , sind tänder, die zu dem Meere hin entwe­
der gar keinen, oder nur nahe an den Küsten einen kurzen Abhang haben, 
(Büache nennt dergleichen hohe ünd wagrecht gestellte Länder Platteformen) 
und also gleichsam Bassins alter Meere, die nach und nach eingetrocknet 
sind , wie der Sand, (*) der die Fläche derselben fast allenthalben bedecket, 
und vermuthlich ein Niederschlag der alten ruhigen Wasser ist, eS zu .bestä­
tigen scheint. '

Hindistan also, in jener Zeit abgeschnitten von der übrigen Welt, 
(welches man auch von Afrika vermittelst der Wüste Sahara, dem sichtba­
ren Bassin eines alten Meeres sagen kan), konnte in langen Zeitläuften eine 
feste menschliche Race gründen. Das Olivengelb der Haut des Indianers, 
die wahre Zigeunerfarbe, welche dem mehr oder weniger dunkeln Braun ande­
rer östlichen Völker zum Gründe liegt, ist eben so charakkeristisch und in der 
Nachartung beständig, als die schwarze Farbe der Neger, und scheint, zur 
sammt der übrigen BUdung und. dem verschiedenen Naturelle, eben so die 
Wirkung einer trockenen, wie die letztere, der feuchten Hitze zu seyn. Der 
Judianer giebt in der Vermischung mit dem Weissen, den gelben Mesticen, 
wie der Amerikaner den Rothen, öder der letztere mit dem Neger den Ra» 

(den schwarzen-.Raraiben) welche insgesammt Blendlinge sind und 
ihre-Abkunft von ächten Raren beweisen.
- Frägt man : mit welcher der jetzigen Raren der erste Menschenstamm 
wohl möge die meiste Aehnlichkeit gehabt haben, so wird man sich, wiewohl 
oh^ e jenes Vorurtheil, wegen der anmasiich größeren Vollkommenheit einer 
Farbe von der andern, vermuthlich vor die der tt^isten erklären. Denn der 
Mensch, dessen Abkömmlinge in alle Himmelstriche einarten solren, konnte 
hiezu am ges^cl-ickresten seyn, wenn er uranfänglich dem tempericren Ctima 

' ' ange-
<^) Die ^larteformen heifien Ebenen; weil der Fuß der in ihrem Innern befindlichen 

Gebirge mehr niheilS michsri^^ontal liegenden Soirde bedeckt ist und sienlw keinen weitere 
strecktenAbhang ihresBodens haben Weswegen sie auch viele Flüsse ernhaUen, die im Sand 
versiegen und das Meer nicht erreichen ein Umstand den u,an sonst nirgend in der Wel 
anttist. Alle Sandwüsten sind hohe Ebenen (Plat'esorniev.) und alle hohe Ebryen sind 
Sandwüsten: ein merkwürdiger Satz über das Dauwer'? der Erde. Sie sind als trockene 
Bassins anzufehen, weil sie von Höhen einreschlossen sind, und da sie im Ganzen Was 
serpaß halten, ihr Sand aber über den Fuß der nächsten oder inwendigen Gebirge Srhö' 
Hel ist, so nehmen sie keirren Fluß ein und lassen keinen auS.^ Der Gürtel, von der Gren­
ze Dauriens an über die dttungaiey, kleine Bucharey. Persien, Arabien. Nubien, die Sar 
Hara bis zu Eapo Blanco ist das einzige, ivai^ man von dieser Art auf der Erde antrift und 
ziemlich zusammenhängend aussteht.
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angrmesftn war; wett solches zwischen den äußersten Gränze« Ler Arsiänbe, 
Larin er gerarhen se'^e, mitten inne liegt. Und hieselhst finden wir auch von 
den'ältesten Zeiten her die Race der Weifien.

Da hat man nun Muthmaßungen, welche wenigftrns Grund genug 
haben, um andern Muthmaßnngen die Waage zu halten, welche die Ver^ 
fchiedenheiten der Menschengattung so unvereinbar finden, daß sie deshalb 
lieber viele Localschäpfungen mMehmen. Mit Voltäxen sagen: Gott, der 
das Renttkhiec in Lappland schuf, um das Moos dieser kalten Gegenden zu 
verzehren, der schuf auch daselbst den Lappländer, um dieses Rennrhier zu effen, isd 
kein übler EinsaU vyr err.en Dichter, aber ein schlechter Behelf vor den Phi­
losoph, der die Kette der Natursachen ni^^^ verlassen dqrf als da, wo er sitz 
augenschmtlich au das unmittelbare Mrhäugniß geknüpft sieht»

Die physische Geographie, die ich hiedurch ankündlge, gehört zu eines 
Idee, welche ich mir von einem nützlichen akal;emischen Unterricht mache, 
den ich: die Vorübung in der E^ennrn/ß der Welp nennen kas. Diese 
Wcltkenntniß ist eü, welche dazu dient, allen sonst erworbenen Wissenschaft 
tea und Geschicklichkeiten das pragtnarLfche zu verschaffen, dadurch sie 
nicht bloß vor die Schule sondern vor das Leben brauchbar werden, Unh 
wodurch der fertig gewordene Lchrling auf den Schauplatz seiner Bestimmung 
nemlich in die Melk eingeführer wird. Hier liegt ein zwiefaches Feld vov 
ihn», wovon er einen vorläufigen Abriß nöthig hat, unl^alle künftige Ersah« 
rungen darin nach Regeln ordnen zu können: nemlich die N^^tUV und dess 

^MkNsch. Beyde bücke aber müssen darin cosmologisch erwogen wer« 
den, nemlich nicht nach demjenigen, was ihre Gegenstände im Einzelner, 
Merkwürdiges enthalten, (Physik und empirische Seelenlchre), sondern was. 
ihr Verhälsniß im Ganzen, worin sie stehen und darin ein jeder selbst seine 
Stelle einnUumt, uns anzumerken giebt. Die erstere Unterweisung nenne 
ich physische Geybraphie und habe sie zur Sommervorlesung bestimmt, 
die zweyte, ZlnthropoloIie die ich vor den Winter aujbehalte. Di? 
ührjge Vorlesungen dieses halben Jahres sind schor, gehöriges OttS öffentlich 
SNgezeigt worden.


